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Heil. Pius, dir an deinem Jubelfeste!
Du schaust zurück auf fünfzig Priesterjahr�,
Wir bringen freudig heut der Gaben beste,
Getreue Liebe, dir, dem Vater, dar.

Gott hat in dir den rechten Mann gefunden,
Der uns&#39;rer Zeit der rechte Führer ward,
Und ihr, der frommer Glaube fast entschwunden,
Tat wahrlich not ein Papst von deiner 2lrt.

Gott wählte, um die »Weisen« zu beschämen,
Was »töricht« wohl erschien der stolzen Welt;
Und dasz die »Mächt&#39;gen« zur Beschämung kämen,
Hat Gott das ,,Schwache« aus die Wacht gestellt.«)

«) Vgl. 1. K0r. 1. 27.

O seh�t, mit welcher Kraft und Weisheit lenket
Der zehnte Pius nun der Kirche Schiff;
Wie er so tief des Glaubens Anker senket,
Fühlt er&#39;s bedroht von einem Felsenriff.

Und wir, die wir im Schiffe uns befinden,
Sind hoch beglückt durch solchen Steuermann,
Der sich�ren Kurs hält, unbeirrt von Winden
Und festen Muts, � braust auch die Flut heran.

Die Flut sich legt. Auf ruh�gen Wogen gleitet
Das Schifflein Petri, dem erst Not gedroht;
Denn fein Pilot von jenem wird geleitet,
Der einst den Winden und dem Meer gebot.

M. Wagner.

Ist die Bibel inspiriert?
(Knrze Zusammenfassung der Hauptgedanken des gleichnamigen Buches

von Prof. Meyenberg.)
Zu den brennendften Fragen der Gegenwart auf theo-

logischen: Gebiete gehört die Inspirationsfrage.
Die folgende Untersuchung dieser Frage soll beginnen

mit dem Versuche, den I-nspirationsbegriss nach dem gegen-
wärtigen Stande der kirchlichen Lehre und der theologischen
Forschnng zu definieren. Das vatikanische Konzil hat sich
klar und bestimmt darüber ausgesprochen, daß die biblischen
Bücher, vom heiligen Geiste inspiriert, Gott selbst zum
Urheber haben. Aus dieser unsehlbaren kirchlichen Lehr-
eutscheidung geht selbstverständlich hervor, daß Gott, die
ewige Wahrheit, die weder täuschen noch getäuscht werden
kann, uns in der Bibel keine religiösen Irrtümer lehren
kann, dagegen wollte das Konzil die Frage über die
Irrtumslosigkeit der Bibel auch aus prosanem Gebiete
nicht entscheiden. Darum haben auch hervorragende
katholische The-.ologen in der Zeit nach dem Vatikanum die

Meinung vertreten, daß die inspirierten Autoren in den
inspirierten Biichern außerhalb der Glaubens- und Sitten-
lehre irgendwie menschlich irren können.

Diese Meinungen sind aber mit voller Deutlichkeit zurück-
gewiesen worden durch Leb XlI1., der in seiner Euzyklika
Pr0videntissimus Deus vom Jahre 1893 den Satz aus-
spricht: »Wer der Ansicht hnldigt, es könne in den echten
authentischen Stellen der heiligen Bücher irgend etwas
Falsches enthalten sein, der stürzt entweder den katholischen
Inspirationsbegrisf oder macht Gott selbst zum Urheber
des Irrtums.« Was also die Väter des Konzils im Vatikan
noch nicht aussprechen wollten, das lehrt Leo XIII. mit
ganz bestimmten Worten, nämlich die vollkommene Irrtums-
losigkeit des authentischen Textes der hl. Schrift.

Gleichwohl ist die Inspiration kein wörtliches Diktat
durch den hl. Geist, auch schließt sie selbständigesindividuelles
Forschen und kritische zusammenstellende und ausgestaltende
Tätigkeit der einzelnen Schriststeller nicht aus, sondern
Inspiration ist eine Erleuchtung des Geistes der biblischen

« Tit: s



2l2

Schriftsteller, ein Anregen nnd Bewegen der Hagiographen,
damit sie nicht etwa als mechanische Werkzeuge, sondern
als menschliche, lebendige, selbsttätige Organe Gottes das
Wort Gottes so niederschreiben und mitteilen, wie es Gott
selber als Urheber der hl. Schrift will.

Zur weiteren Erläuterung dieses Inspirationsbegriffes
dürfte die Beantwortung der Frage dienen: Was kann
Gott überhaupt inspiriereu? Gott ist seinem Wesen nach
die ewige Wahrheit. Da dem Wesen Gottes auch sein
Wirken entspricht, kann letzteres nur in der Ausstrahlung
der Wahrheit, niemals in der Verbreitung und Verkündigung
des Irrtums bestehen. Nun wäre wohl der Gedanke
möglich, daß Gott nur den religiösen Inhalt der hl. Schrift
vor Irrtum bewahrte und die profanen Gebiete gänzlich
der menschlichen Wahrheitserforschung -iiberlassen hat.
Iedoch dieser zwar mögliche Gedanke, daß nur Teile der
hl. Schrift inspiriert seien, kann tatsächlich nicht festgehalten
werden, da in der hl. Schrift selbst Il. Tini. 3, 16 ge-
schrieben steht, daß die ganze hl. Schrift vom hl. Geiste
eingegeben, und da es nach den neuesten kirchlichen Ent-
scheidungen zwar noch nicht als 1n1fehlbare, aber doch
als sichere Lehre der Kirche anzunehmen ist, daß die
hl. Schrift in allen ihren Teilen inspiriert und vollkommen
irrtumslos sei.

Durch diese letzte Umgrenzung des kirchlichen Inspira-
tionsbegrifses hat das kirchliche Lehramt unzweifelhaft zu
erkennen gegeben, daß die Lösung aller, auch der schwierigsten
modernen Bibelprobleme, auf dem Boden der absoluten
Irrtumslosigkeit der hl. Schrift zu versuchen ist.

Aus dem Gottesbegriffe folgt ferner, daß Gott außer dem
Wahren nur noch das Gute inspiriereu kann. Iedoch ist
hier hinzuzufügen, daß auch Berichte über Schlechtes und
Schlimmstes Gegenstand der Inspiration sein können, damit
durch solche Schilderungen sittlichen Tiefstandes der schließ-
liche Sieg des Guten um so deutlicher veranschaulicht werde.

Dem Wesen Gottes entspricht es ferner, namentlich über-
natürliche Wahrheiten zum Gegenstande der Inspiration
zu machen, doch kann Gott auch religiöse Wahrheiten der
natürlichen Ordnung inspiriereu zu deren größerer Sicher-
stellung und Vertiefung. Wie Gott verschiedene Arten der
Wahrheit zum Gegenstande der Inspiration machen kann,
so kann er die verschiedenartigsten literarischen Arten der
Darstellung zum Träger seiner Inspiration wählen, und
zwar literarische Arten von der einfachsten und kindlichsten
Form bis zu den großartigsten und kompliziertesten Formen,
ganz entsprechend der Kulturstufe der Menfchen, welche
das Werden des einzelnen Buches begleitete.

Nach diesen mehr allgemeinen Erörterungen über den
Inspirationsbegriff sollen noch einige konkrete Fragen und
Schwierigkeiten hervorgehoben werden.

Haben die hl. Schriftsteller und Geschichtsschreiber
Urkunden benutzt in menschlicher Arbeit und hat der hl.
Geist sie dabei inspiriert? Diese Frage muß bejaht werden,
da aus der hl. Schrift selbst sich hierfür die interessantesten
Zeugnisse anführen lassen. So erklärt der hl. Lukas im
Eingange seines Evangeliums ausdrücklich, daß er zuerst
auf das fleißigste allen Quellen über das Leben Iesu nach-
gegangen sei, bis es ihm gut geschienen, sein Evangelium
zu verfassen, und zwar bernft er sich auf schriftliche Anf-
zeichnnngen über das Leben Iesu, welche schon vorlagen
sowie auf Ohren- und Augenzeugen und Prediger über das
Leben Iesu aus der frühesten Zeit. Zu den schriftlichen
von Lukas benutzten Urkunden gehört wohl das Markus-
evangelium, da es nach dem Urteile der Exegeten an manchen
Stellen des Lukas durchschimmert. Für die ausführliche
Darstellung der Iugendgescl)ichte Iesu ist dem Lukas wohl
Maria selbst die hl. Zeugin gewesen. Der Legende, Lukas
habe das erste Marienbild gemalt, liegt vielleicht auch die
Wahrheit zugrunde, daß er in seinem Evangelium das
Leben Mariens schriftstellerisch am trefflichsten gezeichnet
hat. Die wiederholte Bemerkung des Lukas, Maria be-
wahrte alle diese Worte und erwog sie in ihrem Herzen
(l1, 19, I1, 5l) läßt ebenfalls darauf schließen, daß er
durch das Zeugnis Mariens viel für sein Evangelium
gewonnen.

Die Annahme Harnacks, daß das Magnifieat und
Benedictus freie Dicht11ngen des Lukas seien, ist durchaus
nicht notwendig, da Lukas durch den Verkehr mit Maria
selbst von diesen beiden heiligen Gesängen Kenntnis erlangt
haben kann. Was der Gottesmutter in einem feierlichen
Augenblicke unter der Erleuchtung des hl. Geistes aus
dem Munde strömte, ist zweifellos das bleibende Besitztum
Marias geworden. Auch ist die Annahme nicht gesncht,
daß Maria und Elisabeth das Magnifieat und Benedictus
öfters gebetet haben. Dem Lukas kann schließlich auch
eine schriftliche Aufzeichnung der beiden Gesänge aus dem
Hause des Zacharias in aramäischer Sprache vorgelegen
haben, welche er dann ins Griechische übersetzte, stilistisch
verfeinerte und mit einigen seiner Lieblingsworte und
Lieblingswendnngen versah. Lukas hat auch nicht das
ganze ihm vorliegende Quellenmaterial zu einer lückenlosen
Darstellnng verwandt, sondern er hatte aus der reichen
Fülle einzelne Züge ausgewählt, welche den religiös-
homiletischen Zweck seines Schreibens besonders schön



213

beleuchten, er schrieb wohl geschichtlich genau, aber doch
mit der Freiheit der Auswahl besonders interessanter
Momente und ist so ein klassisches Beispiel für biblische
Geschichtsschreibiing überhaupt.

Ein anderes klassisches Beispiel für die Urkunden-
benutziing durch die hl. Schriftsteller finden wir im Alten
Testamente II. Makk. 2, 23��33. Dort bezeichiiet der
Verfasser sein Werk gradezu als einen unter vielen Nacht-
ivachen uiid vielem Schweiße zustandegekommenen Auszug
aus dem fünfbändigen Geschichtswerke eiiies gewissen
Jason. Der hl. Geist wählt hier ein Exzerpt aus einem
großen Geschichtswerke, um das religiös Bedeutungsvolle,
den Plan der göttlichen Vorsehung, aus dieser Geschichte
hervorleuchten zu lassen, uin die Wege der Religion und
die großen Vorbilder derselben für spätere Zeiten auf-
zubewahren. Auf die Frage, ob der Verfasser des zweiten
Buches der Makkabäer die Gewähr für die erzählten Tat-
sacheii dem Jason überläßt, ist zu antworten, daß bei
aller weitherzigen Urkiindenbenutzung der Verfasser doch
die Wahrheitsgaraiitie für das übernimmt, was er nieder-
geschrieben hat, wenn nicht ivichtige Gründe für die gegen-
teilige Ansicht vorhanden sind. Am Anfange des 2. Buches
der Makkabäer stehen zwei Briefe, welche die Juden in
Jerusalem an ihre Glaubeiisgeiiosseii in Ägypten geschriebeii
haben. Jm zweiten dieser Briefe (II. Makk. l, 15) wird
der Tod des Antiochus ganz anders erzählt als im Zu-
sammenhange des Buches selbst (II. Makk. 9, 1 ff.) Diese
Tatsache kann nur so erklärt werden, daß der Verfasser
am Anfange seines Buches Urkunden zitiert, ohne die
Wahrheitsgewähr für dieselben zu übernehmen, worüber
er aber auch durch die folgende Korrektur des Sachver-
haltes keinen Zweifel aufkommen läßt.

Daraus folgt, daß in der Bibel auch freie Urkunden-
zitationen vorkommen, d. h. ohne Gewähr für die Wahr-
heit, jedoch sind letztere nicht als das Regelmäßige an-
zusehen.

Ebenso ist nach den Entscheidungen der Bibelkommission
die Annahme zulässig, daß es in der Bibel auch sogenannte
oitati0nes jmp1ioitae gibt, d. h. Stellen, in denen ganz
sicher alte Urkunden durchschinimerii, ohne daß dieselben
aiisdriicklich erwähnt werden, nur verbietet der ausge-
sprochen selbständig geschichtliche Charakter der erzählen-
deii Biicher der heiligen Schrift, soweit zu gehen, ganze
Bücher als bloße Zitationeiigebilde mit einem religiösen
Kern zu betrachten. (Sck,1Uß fokgt.)

Die Gemeinschaftsbewegung.
1lI.

(Fortsetzung.)
Was hat also unsere Uiitersuchung ergeben?
1. Die Apostel sprechen von der Bekehrung als einem

Vorgang und vollendeter Tatsache uiid betrachten die Gläu-
bigen als Bekehrte.

2. Wenngleich die Gläubigen in ihren Gemeinden keines-
wegs Si�indlose sind, die keiner Vergebung und Reinigung
mehr bedürfen, so sprechen die Apostel sie ohne jede Ein-
schränkung als gerechtsertigte, in der Gnade stehende Kinder
Gottes an.

3. Der Glaube, durch den sie in diese Gnade eingetreten-
sind, ist nach der Anschauung der Schrift ein Selbstgericht,
das einem Sterben gleich ist, und ein zu Christo gläubig und
gehorsam Kommen, das einem Lebendigwerden gleich ist,
also ein den ganzen Menschen bis ins tiefste ergreifender
und in eine neue Lebensrichtung setzender Vorgang.

4. Die Bekenntnisse reden dementsprechend von den Gläu-
bigen als von Menschen, die aus dem Tode ins Leben ge-
kommen. Und wenn sie auch weit entfernt sind, die Gläu-
bigen als solche zu betrachten, die nicht mehr nötig hätten,
sich von der Sünde zu reinigen, so reden sie klar von der Be-
kehrung als einem abgeschlossenen Vorgang, bei dem sie ein
vor � in � und nach unterscheiden und scheuen auch den
Ausdruck ,,Bekehrte« nicht. Und der Glaube, der die Gnade
hinnimint, ist ihnen eine Wirkung des Geistes Gottes, die
den ganzen Menschen ergreift.
i So lehrt Schrift und Bekenntnis von der Bekehrung.

Und so lehren wir Gemeinschaftsleute davon. Wir geben
willig zu, daß dieser reine Wein der Wahrheit in ungeschickten
Gefäßen so manchesmal getrübt wird, und daß dann Seelen
mehr auf subjektive Erfahrungen als auf die objektive Gnade
bauen. Aber dieser Jrrweg wird geriigt und abgewiesen.
Vollends ist man unermüdlich dabei, bis zum Überdruß zu
betonen, daß es nicht auf Zeit und Stunde und nicht auf die
Art und Weise, sondern auf die Tatsache des Bekehrtseins ankomme.

Und was lehrt das Danziger Konsistorium?
Es kennt nur eine Bekehrung, ivelche das Resultat all-

mähliger, göttlicher Erziehung ist. Und wann dies Resultat
erreicht ist, scheint eine fließende, unbestimmbare Grenze zu
sein, da der Unterschied zwischen Bekehrten und Unbekehrten
als unreformatorische Jrrlehre gekennzeichnet wird. Und sein
Glaubensbegrisf ist ein solcher, daß ihm alle getauften Christen,
die nicht widerstreben oder gleichgültig sind, nach dem Maß
ihres Glaubens an Gott teilhaben.
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Das sind die Standpunkte, die sich gegenüberstehen. Und
nun fragen wir: Wer sitzt mit der Lehre von der Bekehrung
in der Schrift und iiii Bekenntnis, und wer daneben?

Mit der irrigen Auffassung von Bekehrung fallen auch
die Anklagen hin über die Aussonderung der Bekehrten aus
der Landeskirche. Wenn es Lehre der Schrift ist, daß der
Mensch entweder durch den Glauben gerecht nnd los vom
Zorn ist oder ohne Glauben unter dem Fluch ist, daß man
entweder wiedergeboren ist aus dem Geist oder geboren aus
dem Fleisch, dann ist es auch klar, daß nur die ersteren die
Kirche bilden, und daß wir es nur zu tragen haben, wenn
durch die geschichtliche Erscheinungssorm, welche die Landeskirchen
angenommen haben, viele Übergangsstadien Getaufter von
voller Gleichgültigkeit oder Feindschaft bis zii dem Standpunkt,
der nicht fern ist vom Reiche Gottes, zur Kirche gehörig gerechnet
werden müssen. Darüber, daß nur die Gläubigen die Kirche
bilden, haben sich auch die Reformatoren klar ausgesprochen.
Nach Artikel 7 der Augsburgischen Konfession ist die Kirche
»die Versammlung aller Gläubigen, bei denen das Evan-
gelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut des
Evangelii gereicht werden.« Und die Apologie sagt dazu:
Die Kirche ist nicht nur eine Gemeinschaft der äußeren Dinge
und Gebräuche, sondern vornehmlich eine Gemeinschaft des
Glaubens und Heiligen Geistes in den Herzen, die jedoch
äußere Kennzeichen hat, so daß sie erkannt werden kann, als
da ist reine Lehre des Evangeliums nnd mit dem Evan-
gelium Christi übereinstiminende Verwaltung der Sakramente.
Diese Kirche allein heißt Leib Christi, weshalb jene, in denen
Christus nicht wirkt, keine Glieder Christi sind. Die Kirche
besteht aus jenen Personen, in denen rechte Erkenntnis und
Bekenntnis des Glaubens und der Wahrheit ist; obwohl
Henchler und Böse Mitglieder dieser Kirche sind in Hinsicht
auf die äußeren Gebräuche, so muß doch die Kirche, wenn sie
desiniert wird, desiniert werden als der lebendige Leib Christi.

Die Reformatoren haben sich also nicht so rasch hinter
den Unterschied zwischen der sogenannten sichtbaren und un-
sichtbaren Kirche geflüchtet. Sie haben, soviel ich weiß, diesen
Unterschied überhaupt nicht gemacht, der erst in der nach-
resormatorischen Dogmatik ausgekommen ist, sondern sie haben
biblisch korrekt gesagt: »Die Kirche ist der Leib Christi.«

Und meint man wirklich, unsere landeskirchlicheii Orts-
geineinden beständen in der Hauptsache aus solchen, die Christo
angehören? Man ivirft sich wahrlich nicht zum Splitter-
richter auf, sondern man sieht nur, was ein Blinder mit dem
Stock fühlen kann, daß dem nicht so ist. Und wenn nun
diese Tatsache nicht zu leugnen ist, wenn die landeskirchlichen
Gemeinden als Ganzes tatsächlich keinen lebendigen Organis-

mus innerlich zusammengehöriger Glieder darstellen, dann will
man Gläubige, die in der Landeskirche das Bedürfnis nach
einem Zusammenschluß nicht nur auf Grund von Taufe und
Predigt, sondern auf Grund gemeinsamen Glaubens haben,
als besondere Neligionsgesellschaft stempeln? Wir behaupten
nicht, mit Unsehlbarkeit erkennen zu können, wer bekehrt ist
und wer nicht. Wir behaupten auch nicht, daß nur solche
bekehrt seien, die sich zu unsern Gemeinschaftskreisen halten.
Und wir behaupten auch nicht, daß alle Glieder unserer Kreise
bekehrt seien. Aber wir behaupten, daß es einen klaren Unter-
schied zwischen Bekehrteii und Unbekehrten gibt. Und wir nehmen
das Recht in Anspruch, uns in Versammlungen zusammen-
zuschließen, in denen mit diesem Grundsatz Ernst geinacht wird.

Jch schließe mit einigen kurzen Bemerkungen. Über die
Rechtslage will ich nichts sagen, darin bin ich Laieit). Jch
wiinschte nur, die betreffenden Richter am Kammergericht
priisten das Giitachten des Konsistoriums selbst an den Be-
kenntnisschriften. Es bedarf keiner theologischen Schulung,
um den Unterschied herauszusinden.

Ferner: Das Konsistorium schreibt selbst: »Die ganze Be:
wegung verläuft in einer gewissen Schwebe . . . entweder wird
ein Nachlassen des schwärmerischen Jmpulses und damit eine
Rückbewegiing zur Landeskirche eintreten oder eine Sekte dar-
aus werden.« Also: Die Bewegung ist noch in der Schwebe,
sie kann noch so oder so verlaufen; und trotzdem erklärt man
sie jetzt schoii für eine Religionsgesellschaft außerhalb der
Landeskirche. Wie reimt sich das?

Ferner: Jch bin wiederholt Pastoren begegnet, die mit
Ungeduld darauf warteten, daß die in ihrer Gemeinde wohnen-
den Geiiieinschaftslente irgend etwas tun inöchten, auf das hin
sie dieselben offenkundig als Sektierer stempeln könnten.
Warum? Dann wären sie diese Plagegeister los und brauchten
sich nicht mehr mit ihnen auseinanderzusetzen. Jch wehre
mich dagegen, aber ich kann inich bei dem Gntachten des
Danziger Konsiftoriums eines ähnlichen Gefühls nicht er-
wehren. Es ist jedenfalls geeignet, den Eindruck zu erwecken,
als wolle man einem unklaren Verhältnis, das unbequem
empfunden wird, einmal ein Ende machen und den Gemein-
schaftsleuten zu der Einsicht verhelfen, daß sie nicht mehr zur
Landeskirche gehören. Möchte ich mich darin völlig irren!
Denn wenn das der Fall wäre, so müßte man fragen: Hat
denn die westpreußische Provinzialkirche einen solchen Über-
fluß an Gliedern, ivelche den Herrn lieben und Ihm nachfolgen,
daß sie sich den Luxus erlauben kann, einem Teil von ihnen

«) Während des Driickes geht mir soeben Nr. 34 der ,,Allgeni.
Ev. Luth. Kirchenztg.« zu, in der sich ein Artikel auch vom kirchen-
rechtlichen Standpunkt aus entschieden gegen das Gntachten aiisspricht.
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ihren Plat3 außerhalb der Kirche anzuweisen? �� Jst man nicht
sonst so eifrig, auch in diesem Gutachten, möglichst alle noch
als Christen zu reklamieren, die noch irgendwie Christen
sein wollen, selbst wenn ihre Abweichungen vom Bekennt-
nis viel schwerwiegender sind, als die inkriminierten Ab-
tveichungen der Gemeinschaftsleute? Warum läßt man nicht
die gleiche Weitherzigkeit in bezug auf die Zugehörigkeit zur
Landeskirche walten gegen solche, ivelche erklären, daß sie in
der Landeskirche bleiben wollen? � Und, um noch einen
biblischen Gesichtspunkt hervorzuheben, ist das der Sinn des
Paulus, der sich freuen wollte und freute, wo nur Christus
gepredigt würde, selbst wenn es aus Unlauterkeit geschah, um
eine Trübsal zuzuwenden seinen Banden? Er hat so1chen
Leuten nicht den Stuhl vor die Tür der Gemeinde zu Rom
gesetzt. Jhm war eben Christus sein Leben. Wenn darum
nur dieser Christus gepredigt wurde! Jch habe dem Kirchen-
regiinent keine Lehren zu erteilen, aber ich wage zu behaupten,
daß seine Wirksamkeit unendlich viel gesegneter sein wiirde,
wenn sie in diesem Sinne des Apostels als in dem der Konitzer
Gerichtsentscheidung geschieht.

Das Danziger Gutachten hat ja darum besondere Be-
deutung, weil es sich auf die Autorisieruug des Oberkirchen-
rats berufen kann. Trotzdem brauchen solche Vorkommnisse
unsere Stellung zur Landeskirche nicht zu verändern, denn die
ist nicht allein abhängig von der Stellung, welche Kirchen-
behörden einnehmen; die Kirchenbehörden allein bilden die
Kirche nicht. Die gereiften Väter der Siegerländer Erweckung
pflegten in einer Zeit schweren Kampfes, die sie durchmachen
mußten, zu sagen: »Wenn wir den biblischen Glauben ver-
treten und die ofsiziellen Jnstanzen der Kirche bekämpfen
uns, so sagen wir ganz ruhig, daß dann nicht jene, sondern
wir die Kirche sind.« So müssen wir auch stehen. Wenn
wir die Heilige Schrift unter den Füßen haben und man be-
kämpft uns, so sind wir eben die Kirche und mit uns alle,
die auch im lebendigen Glauben auf Grund aufrichtiger Be-
kehrung -zum Herrn stehen, seien sie im Kirchenregiment oder
ein Weiblein am Waschfaß, seien sie Pfarrer oder Unstudierte.
Wo der-Herr ist, da ist die Kirche. Und deswegen bilden diejenigen
die Kirche auch in der L-andeskirche, welche durch den rechten
Glauben am Herr11hsmgeU� Pastor W. Michaeiis- Vieles«-id.

Fünfzehnter Iahresbericht für das Jahr 1907 über
den Sammet-Verein zur Erhaltung des St. Joseph-

Konvikts in Gleiwitz.
Die Worte der heiligen Schrift ,,I1luminare bis, qui in

teneb1-is sedent« können auch auf die geistige Bildung be-

zogen werden. Gerade die zahlreicheii Artikel, welche das be-
kannte Rost�sche Buch »Die Katholiken im Kultur- und Wirt-
schaftsleben der Gegenwart« in der ganzen katholifchen Presse
veranlaßt hat, haben den Katholiken klar bewiesen, daß sie
noch lange ringen und kämpfen müssen, bis sie vorwärts kommen
und die verhältnismäßige Zahl der Andersgläubigen in den
mittleren und höheren Lebensstellungen erreichen.

Was niitzeu Klagen über Inferiorität der Katholiken, wenn
nicht die geeigneten Mittel ergriffen werden, um derselben ab-
zuhelsen! Zu den rechten Miteln gehört auch die Unter-
stiitzung der Konvikte, insbesondere wiederum des Konvikts in
Gleiivitz. Unterstützen wir die Konvikte! Spenden wir eine
inilde Gabe für dasjenige in Gleiwitz! Wir verbreiten dadurch
die geistige Bildung des heranivachsenden katholischen Volks-
teils und tragen dazu bei, daß mancher talentvolle Knabe und
Jüngling den Weg findet, um im späteren Leben als eine
Säule der Kirche dazustehen! «

Allen Wohltätern danken wir herzlichst und bitten um
weitere milde Gaben.

Wer wenigstens 100 Mark auf einmal spendet, wird laut
Statuten in das Goldene Buch eingetragen. Jede inilde Gabe
nehmen die Mitglieder des Vorstandes dankbar entgegen, be-
sonders aber der Kasfierer Pfarrer Dr. Chrz-xszcz in Peis-
kretscham.

Allen Wohltätern möge Gott ein reicher Vergelter sein!

l. E:innal)men.
Ä. Milde Gaben. ·

Beitrag des Groß-Strehlitzer Archipresbyterats 30- Pf. Loß-Pawlo-
witz 10(), Beitrag des Lnblinitzer Archipresbyterats 24,50, Pf. Kothe-
Kreide! 12,05, Apotheker C. Wider II, Pf. Powollik-Gammau 4,05,
Pf. Dzinba-Olbersd"orf 10, aus dem Nacl)lasfe des -f Pf. Matziol-Staude
100, Vorschnß-Verein Gleiwitz 20, Beitrag des Tofter Archipresbyterats
45,50; Beitrag des Peiskretschamer Archipresbyterats: Erzpr. Koske-
Kamienietz 3(), Pf. Sobotta-Broslawitz 10, Pf. Klima-Koppinitz 10,
Pf. Sobel·Patschin 30, -Pf. l)i-. Chrza·«szcz-Peiskretscham 50, Pf.
Knosalla-Tworog 10, Pf. Boertier-Wiefchowa 20, Pf. Edler-Ziemientzitz
10, zusammen 170 Mark; nochmals Beitrag des Groß-Strehlitzcr
Archipresbyterats 40 Mark; Beitrag des Dnbenskoer Archipresbyterats:
Geistlicher Rat Kaintzik-Belk 20, Pf. Thiel-Bujakow 20, Pf. Winkler-
Dubensko 20, Pf. Robota-Gieraltowitz 20, Pf. Kubis-Pilchowitz 20,
Pf. Krakowski-Preiswil,z 20, zusammen l20 Mark; Pf. Biewald-Herings-
dorf 2,05, Pf. Buchmann-Profen 5, Pf. Gast)-Freystadt 10, Pf. Laska-
Pschoiv 10, Kaplan Schalla-Ratibor 10, Erzpr. Potyka-Dambrau 15,
Kanonikus Böer-Breslau 50, nochmals Beitrag des Lublinitzer Archi-
presbyterats 31,50, Spiritual Härte!-Oppeln 10, Arzt Dis. Seiffert-
Beuthen 3, Apotheker Wanke-Peiskretscham 5, Erzpr. Rzehnlka-Ujest 100,
Grubendirektor Kuna-Beuthen -100, Gutsbesitzer Dis. Heisig-Gardel 20,
Fabrikbesitzer Burek-Gleiwitz 10, Pf. Peter-Gleiwitz 10, Pf. Hoffrichter-
Ober-Glogau 3, Rechtsanwalt Brettschneider-Peiskretscham 5, Pf.
Powollik-Gammaii 4, Summa 1090,65 Mk.
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B. Zinsen.
I. Zinsen von 60() Mk. in Schlesischen Pfandbriefen l9, Z. Zinsen

des Sparkassenbuches Nr. 3206 l1,30, 3. Zinsen von 5000 Mk., siehe
Iahresbericht für 1905, sind vorbehalten, 4. Zinsen der K. Wertpapiere
3300 -�«: 99, 5. Zinsen der Apollonischen Wertpapiere 200 = 8,
Summa 137,30 Mk.

O. Bestand aus deui Vorfahr 612,14 Mk.
Yekiapitnl�aiion der (Hiniial)nien.

A. Milde Gaben 1090,65, B. Zinsen 137,30, C. Bestand aus dem
Vor1ahr 612,14, Summa 1840,09 Mk.

ll. ,zJiii5gabeii.
Laut Beschluß des Sanimelvereins wurden verwendet: 1. auf

Bauten und Anschasfungen im Konvikt 1441,25, 2. auf Porto, Jahres-
berichte und kleinere Ausgaben 220,58, S1nnnia 1661,83 Mk.

lll. 33i3ikaiiz.
Einnahmen 1840,09 Mk., Ausgaben 1661,83 Mk., mithin uli.

Dezember 178,26 Mk.
lV. Yachweifnng der .Fkapikakien.

1. An Wertpapieren sind vorhanden 600 und 5000 1iud 3300
und 200 = 9100 Mk., 2. bar 178,26 Mk., Summa 9278,26 Mk.

Den Vorstand bildeten 1907: Geistl. Rat Ledwoch-Laband,
Vorsitzender; Pfarrer Peter-Gleiwitz, stellvertreteuder Vorsitzender;
Pfarrer Dr. C-hrz;»izcz-Peiskretscham, Kassierer; Oberlehrer Böhm-
Gleiwitz, Schriftführer ; F-abrikbesitzer Bnrek- Gleiwitz, Gutsbesitzer Dr.
Heisig-Gleiwitz, Iustizrat Schwarz-Gleiwitz, Beisitzer.

Nachricht.
(Kolportage guter Volksschriften.) Seit Jahren bemüht

man sich auf katholischer Seite � leider mit wenig Erfolg � der
Kolportage der schlechten Literatur das Wasser abzugraben. Es wurde
eine Reihe Versuche gemacht, über die in einer kleinen Volksvereins-
schrift (Soziale Tagesfragen Nr. 29: Katholische Kolportage, 63 S.
Mk. 0,65) näheres mitgeteilt ist. Von München aus versuchte der
Müuchener Volksschriftenverlag in engerer Verbindung mit den katholischen
Arbeitervereinen erzählende und populär-apologetische Literatur zu ver-
treiben. Vom Saargebiet aus geschah dasselbe durch die Neunkirchener
Kolportageeinrichtung, während in West- nnd Norddeutschland die
Bezirksorganisationen der Arbeitervereine Bezirkskolportagen ins Leben
gerufen haben. Neuerdings ist der Münchener Volksschriftenverlag
nach Düsseldorf verlegt und a1if eine breitete Grundlage gestellt worden.
Die neue Düsseldorfer Firma hat sich den Namen ,,Katholische Kol-
portagen-Zentrale Düsseldorf« (Luisenstraße 14) beigelegt und stellt sich
damit als eine Einkaufszentrale für kleinere katholische Kolportagen
dar, die von Vereinen, von Geistlichen und anderen Interessenteii zum
Bezug von Kolportageliteratur benutzt werden kann. Sie hat zu diesem
Zwecke einen un1fangreichen Katalog herausgegeben, der Interessenten
gern zur Verfügung gestellt wird, und ist bereit, mit solchen wegen
der Anstellung von Kolporteuren in Verbindung zu treten. Es wäre
zu wünschen, daß es mit Hilfe dieser neuen Einrichtung gelingen
würde, auf katholischer Seite eine ebenso starke Kolportage, insbesondere
in den Wintermonaten, einzurichten, wie dies durch die Innere Mission
für die evaugelische Bevölkerung bereits geschehen ist. ( Köln. Volksz.)

Angebot.
-�� Eine Kirche oder ein Altarbild ist ein fachgelehrter und

in der kirchlichen Kunst bekannter akad. Maler im Jahre 1909 gratis
�� nur gegen Entgeld für den Regiebetrag -� zu malen bereit.
Nähere Nachricht in der ,,Revue in der christlichen Kunst« oder bei
dem akad. Kunstmaler H. J of es Hübs eh, Prag-Weinberge Nr. 177.

In der ,,Hirtentasche«, Pastoralblatt in Waidhofen, Niederösterreich,
ist mit Bezug hierauf zu lesen:

Unsere arme Kirche in Sehring befand sich noch vor einem Jahre
in einem nichts weniger als würdigen Zustande. Die Mittel waren
gleich Null. Eine einzige Sammlung brachte es dahin, daß mir Herr
Hübsch die Wohltat ihrer Ausschmiickung zusagen konnte. Für den
Regiebetrag von 480 K. machte der Künstler sie zu einem förmlichen
Schmuckkästchen. Die herrlichen künstlerischeu Geniälde an der Decke
(der thronende Erlöser mit den drei Kirchenpatronen und psallierenden
Engeln, sowie Maria, von Engeln auf Lilien in den Himmel getragen)
smd Erzeugnisse echter Kunst, ganz in Tempera auf «L«)lgrund aufge-
tragen. Die Wanddekorationen sind in Kase«1«ufarben gemalt nnd sehr
geschniackvoll gehalten, und dabei infolge des besten Materials auch
ungemein dauerhaft. Und all das um so geringen Preis! Herr Hübsch
hat sich unsere Gemeinde damit zum größten Danke verpflichtet, wie
ja überall, wo er gearbeitet hat, sein höchstes Lob gesprochen wird.

Seyring, N.-O» am 21. März 1908.
P. Rud. Kerbler, Benesiziat.

Ltterarisehes.
Methodik des Untcrrirhts in der katholischen Religion für

Volks- und Mittelschulen. Von l)i-. I. Vaier, Professor u. Präfekt
in Würzburg. 3. verb. Aufl. Würzburg, Bucher�sche Verlagsh. 1908.
Preis 1,60 Mk. -�-- Aus diesem Buche kann man viel lernen. Es
zeugt von reicher Erfahrung und großer Belesenheit. Dasselbe gliedert
sich folgendermaßen: 1) Pst)chologisch- niethodische Einführung, 2) Be-
sondere Methodik, 3) Geschichtliches über Methode und Methodik,
4) Literatur. Der geschichtliehe Teil ist äußerst belehrend. »Die Väter
Augustin 1ind Chrillus sind unübertroffene Muster für die Katecheten
auch heute noch«, sagt der Verfasser. Dann: »Die Geschichte des
Mittelalters zeigt aiif unserem Gebiete einen übertriebenen, starren
Formalisnius. Des Mittelalters Vorzug war das bestimmte, positiv-
dogmatische Moment, die Herausbildung der erotematischen Methode«.
»Die neuere Zeit hat zwar in formaler Hinsicht teilweise Anläufe zum
Fortschritt gemacht, aber die Zeit krankte am Naturalismus. . . Man
übersah und übersieht vielfach die Prinzipien des christkatholische1i
Unterrichts und der Erziehung im kirchlichen Sinne.« »Für uns er-
gibt sieh das richtige Verfahren aus der Verbindung der Methode der
Väter mit der Unterrichsweise des Mittelalters in Berücksichtigung der
guten Errungenschasten der Neuzeit«. Auf S. I -«»szxZ«i- ist ein
Druckfehler für noc--»st-.

Wie kann ich mich von der Wahrheit oder Unwahrheit
des Chriftcntnms überzeugen? Von l)--. plus. Ph. Münch.
Verlag von O. Born in Leipzig. � Der Preis dieser Broschüre ist
nicht angegeben. Es ist auch sehr gut so. Denn es wäre schade 1ini
jeden Pfennig, der dafür ausgegeben wird. Ungereimte Sätze aller
Art füllen diese Schrift. Für den Katholiken sind derartige Erzeugnisse
verlorene Mühe.
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Der Mqderuismus. Zwei Kundgebungen des Kardinals M e r ci e r,
Erzbischofs von Mecheln. Mit einem Vorworte des Bischofs Benzler
von Metz. Köln 1908. Verlag von J. P. Bachem. Preis 80 Pf.
� Der Herr Bischof Benzler sagt in seinem Vorworte: ,,Kardinal
Mercier ist unbestreitbar der erste Vertreter der kirchlich gerichteten Philo-
sophie in unseren Tagen. Darum hat seine Stimme besonderes Gewicht
denen gegenüber, welche heute die Unvereinbarkeit des Glaubens und
der Wissenschaft als Dogma proklamieren möchten.« Das genügt.

Auf zur Freude! Von  X. Kerer. Verlag G. J. Manz
in Rcgcnsburg. Preis 1,50 Mk. � Die Zolas, die Bhrons, Heines,
Björnsens, Sudermanns schildern nach des Verfassers Meinung nur
die trauriger! Zustände, ohne ein Heilmittel zu nennen. Gleich der
Pandora streuen sie Übel und lassen die Hoffnung in der Büchse. Der
Verfasser dagegen fördert mit seinem Buche, das wie eine Erfrifchung
wirkt, die wahre Freude. Übermenschen sind nur eine Ausgeburt kleiner
Philosophie, Halbmenschen aber begegnet man täglich. Gegen diese
ideal- und daher auch energielosen Wesen zieht der Verfasser zu Felde.

Das grösste Geheimnis der göttlichen Liebe. Von
P. K. Borgo S. J. 5.� Aufl. Durchgesehen von P. J. Mathis S. J.
Regensburg 1908. Berlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis 90 Pf.
� Diese schon lange ersehnte Neuauflage ist durch eine griindliche
Revision eines bewährten Aszeten bedeutend verbessert und durch hübsche
Ausstattung überaus gefällig geworden.

Der Tabernakel einst und jetzt. Eine hist01·isch«� UND IktUI"gkschc
Darstellung der Andacht zur aufbewahrten Eucharistie. Von F. Raible,
weiland Pfarrer in Glatt (Hohenzollern). Aus dem Nachlaß des
Verfassers herausg. von l)1·. E. Krebs. Mit 14 Tafeln und 53 Ab-
bildungen im Text. Freiburg 1908, Herdersche Verlagsh. Preis 6,60 Mk.
� Aus der Praxis herausgewachsen will dieses Buch auch praktischen
Zwecken dienen. Es möchte für alle die Fälle, wo neue Tabernakel
hergestellt werden follen, Fing(-rzeige geben, wie das Gotteszelt richtig,
schön und praktisch einzurichten ist, sodann den Seelsorgern Material
liefern für eucharistische Predigten und Christenlehren. Es möchte auch
eine Apologie fein für den Glaubensfatz von der Fortdauer der realen
Gegenwart Christi im Sakramente auch außerhalb des Opfers und der
Kommunion. Es soll ferner die Architekten, Bildhauer, Maler, Kunst-
stickerinnen, ferner die Goldschmiede, Emailleure, Kunstschlosser pp. mit
Liebe und Begeisterung erfüllen für ihre hohe Aufgabe, ihnen auch
durch Vorführung alter Muster brauchbare Motive und Vorlagen dar-
bieten. Jm Anschluß an diese dem Vorwort des Verfassers ent-
nommenen Worte sei auf eine Verordnung des Erzbischöfl. Ordinariats
Freiburg aufmerksam gemacht, welche besagt, es sollen »in den Kapitels-
bibliotheken geeignete Werke über kirchliche Kunst und Archäologie vor-
handen sein zur Information über stilgemäße und den liturgischen Vor-
schriften entsprechende Ausstattung der Kirchen, deren Restanration u. dgl.

sl1ersonal-illaci)richten. -
Anstcllnngcn nnd Bcförderungen.

Ernannt wurde: Pfarrer J of es L abus in Kostellit·z als Erzpriester
des Archipresbyterats Rosenberg O.-S. �� Versetzt wurden: Kuratus
Jos es War zecha in Soldin als Pfarradministrator in Gr.-Steiners-
dorf. � Kuratus Karl Herold in Polluow als Pfarrer in Zembo-
witz. � Weltpriester Anton Wo jciech in Liebenthal als Kaplan in
Friedland O.-S. -� Weltpriester Brnno Kletzel in Frankenstein als
Kaplan in Canth. � Weltpriester Wilhelm Nowack in Rosenberg
als 1I. Kaplan in Ratibor. -� Weltpriester Josef Stenzel in Habel-

schwerdt als Kaplan bei St. Elifabeth in Breslau. � Weltpriester
Jos es Okrent in Rosenberg als Kaplan in Gleiwitz-Petersdorf. �-
Kaplan Ludwig Czardybon in Ostrog als Kuratus in Soldin. �-
Kaplan Heinrich Jung in Breslau als lII. Kaplan bei St. Pius
in Berlin. � Kaplan Richard Kügele in Canth als Kaplan in
Pankow bei Berlin. � Weltpriester Fedor P igulla in Peiskretscham
als Kaplan in Ostrog. � Kreisvikar Jof es Bahr in Schwiebus als
Pfarradministrator in Oppelwitz. � Kaplan Theodor Schneider
in Polsnitz als Pfarradministrator daselbst. � Kaplan Max Gra-
bowski in Zabrze als solcher in Altberun. -� Weltpriester Max
Beier in Wittichenau als Kaplan in Neusalz. � Kaplan Max
Hühner in Frankfurt a. O. als Pfarradn1inistrator in Kalkau. �
Kuratus Blas ins H!awlitschka in Oppeln als Pfarrer in Leschnitz.
-� Weltpriester Friedrich Haffa in Friedrichshütte als 1I. Kaplan
in Rybnik. � Weltpriester Johann Moerke in Breslau als Kaplan
in Steinau O.-S. � Weltpriester Emil Hahn in Stettin als Kaplan
in Seitsch. � Weltpriester Bernhard Thiels ch in Bergel als Kaplan
in Sagan. � Weltpriester Robert Plonka in Hohenlohehütte als
Kaplan in Kreuzburg O.-S. � Weltpriester Adolf Moepert in
Camöse als Kaplan in Deutsch-Leippe. � Kaplan Robert Kubitza
in Deutsch-Leippe als solcher in Kunersdorf. � Kaplan Richard
Gawlitzek in Nauen als solcher in Bobrek. � Kaplan Siegismund
George in Königshütte als il. Kaplan in Zabrze-Nord. � Welt-
priester Oswald Kolodziey in Koppinitz als lI. Kaplan in Kreuz-
burg  � Kaplan Ernst Blaskh in Kreuzburg als solcher in
Lendzin. �- Kaplan Karl Kubitza in Deutfch-Leippe als solcher in
Friedeberg a. Queis. � Kaplan Heinrich Kube in Kunersdorf als
solcher in Spandan. � Kaplan Felix Borfutzki in Rybnik als
solcher an der Knratie zur hl. Familie in Berlin. � Kaplan Heinrich
Willens in Sagan als solcher bei St. Korpns Christi in Berlin. �-
Weltpriester Max Schnura in Berlin als Kaplan in Eberswalde. �
Weltpriester Josef Michaltsek in Gr.-Lichterfelde als Kaplan in
Frankfurt a. O. �� Kaplan Pius Lerch in Bobrek als Kaplan in
Stettin. ��- Kaplan August Rösler in Kreuzburg als solcher in
Nauen. � Pfarradministrator Otto Ruft in Berlin als Kuratus bei
St. Hedwig daselbst. � Kuratus Josef Baron in Hoppegarten als
solcher bei St. Antonius in Berlin. -� Kuratus Hubert Reichelt
in Viereck als Pfarrer in Weigelsdors bei Reichenbach. � Kaplan
Franz Poziemba in Lendzin als solcher in Pogrzebin. � Welt-
priester Jof es Tschöcke in Frankenstein als Kaplan in Brieg. �
Kaplan Georg Direske in Brieg als Kreisvikar daselbst. � Welt-
priester Alois Karras eh in Würben als Kaplan in Polnischwette. �-
Weltpriester Richard Wittw er in Schweidnitz als Kaplan in Kuners-
dorf. � Kaplan Alois Schwarz in Friedeberg a. Qu. als Kreis-
vikar in Neumarkt. � Kreisvikar Leo Thamm in Neumarkt als
Kaplan in Friedeberg a. Qu. � Kaplan Edmund Tauf; in
Ottmachau als Kreisvikar in Freystadt. � Kaplan Karl Pastuszyck
in Namslau als solcher in Gr.-Wartenberg. ��- Kaplan Max Soßna
in Deutsch-Wilmersdorf als solcher in Namslau. � Weltpriester
Hermann Bannert in Altwasser als lI. Kaplan beim hl. Kreuz in
Breslau. � Weltpriester Paul Taesler in Breslau als Kaplan in
Ottmachau. � Weltpriester Andreas Thiel in Reinickendorf als
Kaplan in Münsterberg. -� Weltpriester Franz Ogorek in Scharley
als Kaplan in Schomberg. � Pfarrer Walter Kaschubek in Nieder-
Leschen als solcher in Lüben. -� Kaplan Karl Hullin in Groß-
Wartenberg als I. Kaplan in Deutsch-Wilmersdorf.
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Gestorben -
Pfarrer von Siemianowitz Herr A n d re a s S eh w ied e r, f 19. November.
Pfarrer em. I o seph T h I e l, -I· 4. November 1908.

Coul�oe(le1·ati0 Latini: mnj0r.
Am 17. Oktober starb Herr Wilhelm Flafsig, Kanonikus in

Breslau, Rat der Fürstbischbflichen Geheimen Kanzlei, des General-
Vikariat-Amtes und des Konsistoriums. R. i. p. � Als Sodale wurde
aufgenommen Herr I of ef Thienel, Pfarrer in Herbersdorf.

Am 28. Oktober starb Herr Strafanstaltspfarrer Felix Fromm
in Iauer. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
I-onas in Gorkau.

Am 31. Oktober starb Herr Pfarrer Joseph Arlt in Cottbus.
R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer Max
V eher in Groß-Lichterfelde.

Am 4. November starb Herr Pfarrer Karl Bartsch in Bärdorf.
R. i. p. -�� Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer Paul
Berndt in Hertwigswaldau.

Milde Gaben.
Vom 28. Oktober bis 11. November 1908.

Werk der hl. Kindheit. Belten b. Berlin durch H. Pf. Mischke
30»Mk.», Rogau durch H. Kapl. Sabisch inkl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Agnes Cäcilia zu taufen 21,30 Mk., Guhrau durch H.
Kapl. Kachel inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Elisabeth zu
taufen 142,80 Mk» Schönwalde durch H. Pfr. Kramer 15 Mk» KL-
Zdlln1g durch H. Rat Hirschberger l4,l0 Mk., Kreuzenort durch H.
K�apl. Kalettcl 66 Mk«, Ncihwiesen» durch   Patvlik pro uteisque
l8,75 ENk·, WcidcUhvf durch  Pfr. Gctlach pro ut1«isque 71,45 Mk»
Beuthen N.-S. durch H. Pfr. Buhl 12,25 Mk., Kattern durch H. Kauf-
mann Pohl pro us;-isque 56,15 Mk., Strehlitz durch H. Pfr· Gebauer
142,20 Mk» Grünhof durch  Rat Gvttwald pro un-isque 66 Mk»
Bielitz durch H. Pfr. Fiegel 26 Mk., Breslau durch H. Kapl. Schinke,
Marienschule, 100 Mk., Freiburg durch H. Pfr. Hoffmann pro un-isquc
45 Mk., Breslau durch die Bistumshauptkasse 1l0,50 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.

Gange tunc!
cis is-xin»i:issii2 J-snokk«c, - KkU!JE1IgEfl!)klI1kE -Zl!l1EfIkU-IS ««

von ·--«
Dr. the0l. tBcrnl)ard Strcl)ler. «

Zweite ver«-eh«-te Aus(-«gc. « - Dr- Johmmcs Cbrz-1szcz ((shrzvuz), -
Mit l:irkt1li111er xIrunierlnubni:-. Pfarrer in P«iskmschaM«

80 Seiten. J
Preis kart. Mk. 0,60, franko Mk. 0,65.

In unserem Berlage erscheint in Kürze: F[ I- J( U I J( - I J( I JI U Its- JJ
» , , .-. In unserm Verlage erschien soeben: .-,

Gr. 80. Vlll nnd «287 Seiten mit 7 Abbildungen und 2 mehrfarbigen Tafeln.
Preis kart. Mk. 3,50, elect. in Leimvand geb. Mk. 4,50

Für g-cHuke und Haus. -
Bearbeitet von

Mit lnrcijlikt1er xlruclkerianliniH. :

Urteile der Presse über die erste Auslagc:
. . . Die briefliche Eiukleidnng trägt dazu

bei, uns den inhaltlich und stiliftisch äußerst
ansprechenden Text unmittelbar nahe zu
bringen. . . . Mit wenigen Worten weiß
der Autor vieles in uns an- nnd aufzuregen,
ewige Wahrheiten kraftvoll zu beleuchten.

,,Allgem. Rundschau«.
. . . Ich bin daher glücklich, auf ein

Schriftchen hinweisen zu können, welches in
möglichster Gedrängtheit alle hier (im Gebiet
der Moral) zu berührenden Fragen ins Licht
seht und für die nächste Orientierung hin-
reichend beantwortet, das gleichzeitig wissen-
schaftliche Gediegenheit mit angenehmster, mühe-
loser Form vereinigt. . . . Man wird keinen
wesentlichen Punkt vermissen, sich aber an dem
warmen, begeisterten und irenischen Hauche
des Ganzen freuen, an dem alles durch-
dringenden Zuge tiefer und verinnerlichter
Religionsauffassung. . . . ,,Hochland«.

Zelt ssacia, ·
"ZBrevrere,

von einfacher bis zu reichster Ausstattung in
großer Auswahl.

3i1erxeiciu1ig fleht gern zu Diensten.

(!13.llI. Kderholz� iBnchl)andlnug,
Breslau I, Ring 53.

franko Mk. 3,80 franko Mk. 4,80. I
Gerade in der jetzigen Zeit, welche für die Heimatsgeschichte ein immer wachsendes

Interesse zeigt, kommt die Kircheugeschichte Schlesiens höchst erwünscht. Das Werk wird
den Herren Geistlichen, Lehrern, Studierenden, überhaupt den Freunden der kirchlichen
Vergangenheit Schles1ens, aber auch d»en Klöstern und geistlichen Instituten sowie den
katholischen Vereinen in leichtfaßlicher Ubersicht die Kämpfe nnd Siege der katholischen
Kirche in Schlesien aufrollen. Der Inhalt des 2s7 Seiten umfassenden Werkes ist liber-
aus mannigfaltig; mit besonderer Ausführlichkeit find die Orden und milden Stiftungen,
soweit sie allgemeines Interesse beanspruchen, behandelt. Dazu kommt die mustergültige
Ausstattung, da die Verlagshandlung nichts gespart hat, um dem Werke auch ein
möglichst tadelloses Gewand zu geben. Prächtige mehrfarbige Tafeln des Papstes Pius X.
und des Breslauer Herzogs Heinrich lV. (1« 1290), sowie tadellose Vollbilder der Kardi-
näle Melchior v. Diepenbrock und Georg Kopp, der Fürstbischöfe Heinrich Förster und
Robert Herzog, des Weihbischofs Heinrich Marx zieren das Buch.

G P Aderholz� Buchhandlung, Breslan l, Ring 53.
E[ I ZU. Jc��·�IH-; Es U I Jl»��)»C--

:0c:000c)csxI)c)c)0o0c)c)cIc)c-ed
l31«esln11 Berlin W.· .

(;artenstr. 48X52  sc-i1illskr. 9
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In unserem Verlage erschien:

Yredigte»n für die Feste des Herrnvon Dr. hphilipp Hammer- De-ch«"t«. Erste Abteilung- EUtk)«lt9"V PITeVI9leU
für Wei nachtcii, Neujahr, EpipbMU.9 UND Namen-JefU-Fest» VI« k"«chI�
Dr1ickerlaubnis. 355 Seiten gr. 80. Preis brosehiert 3,"Z0 Mk-; g(�V« M «VAIk?fMUz
4,50 Mk.
Unter deii bisher erschienenen Hammerschen Predigten dürften i;orliegen·de,� über die

Feste des Herrn, den Vorzug verdienen. »Vor allein bekunden sie die Geschicklichkeit des
Verfassers, einem Thema die mannigfaltigsten Seiten abzugewinnen, es vi)n den ver-
schiedensten Gesichtspunkten aus zu betrachten. Wie alle .Hanimerjchen ·Pred·igten, so »be-
folgen auch die vorliegenden eine praktische Tendenz. Hammer verliert nie seinen Zuhorer
aus dem Auge; stets wendet er sich an ihn, uiii ihn zu belehren, zu rühren, zu er-
schüttern. Sein besonderes Auge-niii»e1«k richtet er auf das·Ha1iptiibel iinserer Zeit, den Un-
glauben, den er iinei«bittlich aus seinen Schlupfwinkeln jagt iind dem er die ivuchtigsten
Schläge versetzt.

Zu beziehen durch G. P. Aderho·lz� Buchhandlung in Breslau. i
Bonisacius-Druktere .

Paderborn� Driickerei des Heil. Apostol. Stuhle-Z.

In unserem Verlage erschien:

Die

hrcrilaukrIllii1nl�iirciie
Ihre Geschichte und Beschreibung

Voll

G. II. 3derholz� giiciihaiidlg.

Dr. Joseph Jungnih.
Mit 3 Abbildungen.

160. IV uiid 148 Seiten.
Preis broschiert Mk. 1.��

gireglau l, Ring 53.

�I Kirchen-Paramente!
Empfel1le in bester Ausführung unt! grosser Auswahl:

saIcI-IolIine, I-·:-ihnen, lIlessgeIi-äncleI-, lDluvi:-II(-, .s
l)alniatil(on, Athen, soc-nettes, It·-la, Stolen, Rassen, J

ciIIoI-it-n-lIläntel« Fallen, Monstranz-Schleier,
lIlesSpult(lecIeen, l(ling(-lsaeutel, cingula,

lIlinistI-antcn- unt! IZl6ol(ncr-Röcke,
Altar- unt! l(-Inst-les·-cl(t-n, l(t-lclniIåisclIe, Bas--tcioI1etn

Zur selbstanfertigung von Paramenten:
alle M·-im--i-1lieii. als IJaIIIiIste, Sammet, Bt«0cäI·I:e,

keiften-Stoffe, Franzen, Bot-ten, 0,uaste-n, Spitzen,
S·IIicI(eIIOIOII« ZU(-ItIII8·IStII3I in li(-sie« (»2iiiilitkiii-it.

I Heinrich Zeisig,
. St-eSlau l, ZU: Junos-nStI-esse 4X- »
    i)«iN0s iikiiiiii().xiiJiisl-«-s«»T-?""l«

R- an
I·Iöc11ste1· Rabatt. Kleine Ratten. Miete. P1«achtkata10g B Z! g1«a::S.
GröBter Umsatz. Ä1le1«gii11stigste Bezugsquel1e. Firma 1851 ge-:gr.

H0fllCfCl�3.lll,  0bweg 48.

QQLQLH-HGB-QLQeQQHLQQQHHQQQQ

reslauer Kakiee-Ri«)sterei
cito stiehlt-·-I-, Bresl-tu I, m.

Jniport- u. Versaiidhaus voii ;"taffee, in elektrischer Hitze geröstet, Fee,
;"taiiao, g)ii)oliol�adeii u1id alleii anderen Artikeln für den Haushalt. ���

Yel«iliaiessen � Obst- u. Gemüse-Konserven � Wein u. Zigarren. � Yersaud
von 20 Ze1arti an fraiilio. -� Verlangen Sie 1iiisere Preis"liste.
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Z, «« PelzSI«iefeln

voi«i«äl«ig in «
jeder Schaff-
l1öl1e oder inil·

«   Schna«en ,
. Verschluss-

T«Ii on cl·ei:�., e«i"si·Jgn-Geist c en
» »d"e7 Zone ei-  reimt-"zu"ig»hg
Auge.-« see-"!i-:-ist..;e-e»iiwis-igst
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Monatelang auf Probe!

E- Mit. III·-MI«iI(, liiiiseiisliiateiiii.
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